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laufe und zur Bestürmung des Collegiums gegeben hätten, und somit ver-
urtheilte das Gericht die zwei Bürgermeister nebst neun anderen Bürgern
zur Enthauptung und zum Verluste ihrer Güter. Wohl hätten sich die
Verurtheilten durch die Flucht retten können, sie mochten aber nicht glauben,
daß der König eine solche Ungerechtigkeit, ja Grausamkeit zugeben könnte
und verlangten, nach deutschen Gesehen gerichtet zu werden. Bald daraus
kam aber die Executionscommission, verhaftete die Angeklagten, und an,
7. December wurden sie ungeachtet aller Bitten und Wehklagen der Weiber,
Kinder und der gesamniten Bürgerschaft, mit Ausnahme des zweiten Bür¬
germeisters, dem die Jesuiten selbst Begnadigung auswirkten, hingerichtet.
So lohnte man die Männer, welche unter der Anführung des ersten Bür¬
germeisters Nösner die Stadt Thorn gegen die Schweden so mannhaft
vertheidigt hatten; sie starben standhaft und wollten ihr Leben auch nicht
durch Neligionswechsel retten, den man ihnen antrug. König August war
zwar nicht unthätig, diese Gräuel zu verhüten, doch kann es ihm die Nach¬
welt nicht verzeihen, daß er nicht die äußersten Mittel dazu anwandte.
August war bei seinen trefflichen Eigenschaften nie ganz Herr der obwal¬
tenden Umstände, und am liebsten gab er sich dem Hange nach sinnlichen
Genüssen hin. Ludwig's XIV. Hofleben diente auch ihm zum Vorbilde.
Was sein kleines Erbland vermochte, was seine Vorfahren gespart hatten,
wurde von ihm in maßloser Prachtliebe vergeudet und an die unersättliche
Gräfin Kosel verschwendet — denn auch darin ahmte er dem französischen
Hofe nach, daß er neben seiner rechtmäßigen Gemahlin eine sogenannte Mai¬
tresse hielt. Nicht zu leugnen ist es übrigens, daß durch ihn Dresden unge¬
mein verschönert und durch den Ankauf kostbarer Kunstschätze der Sinn für
die Kunst in Sachsen geweckt worden ist.

Nach seinem Tode war wieder eine streitige Königswahl, denn Sta¬
nislaus Lesczynski trat auf Frankreichs Antrieb abermals als Kronbe-
werber auf; Kaiser Klarl VI. und die russische Kaiserin Anna bewerk¬
stelligten jedoch die Wahl August's lll., des Sohnes von August II. Der
Krieg, der deshalb zwischen Frankreich und Deutschland am Rheine und in
Italien geführt wurde, endete damit, daß Stanislaus Lothringen bekam,
wofür der Herzog Franz von Lothringen, Gemahl der Maria The¬
resia, Karl's VI. Tochter, das Großherzogthum Toscana nahm, wo mit
Johann Gasto im I. 1737 das Haus Medicis ausgestorben war. Au¬
gust III. übertraf seinen Vater weit durch unsinnige Verschwendung, ohne
dessen Geschmack, Liebenswürdigkeit und Thätigkcit zu besitzen. Er ließ sich
ganz von seinem Minister, dem Grafen Brät hl leiten, der die Großen
Polens durch den Verkauf der Aemter weidlich ausbeutete und sich durch
die Freigebigkeit seines Herren ein unermeßliches Vermögen sammelte.

Standhaft erhielt sich unter dieser verschwenderischen Regierung das
Volk der Sachsen im alten evangelischen Glauben, ja es erholte sich selbst
nach den Drangsalen des siebenjährigen Krieges durch Fleiß und Betrieb-


